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Storchzug und Mittelmeer.
Von H. Freiherr Geyr von Schweppenburg.

In meiner Arbeit über den Grund des fast gänzlichen Fehlens von 
Kranichen in den Massenzügen von Großvögeln am Bosporus (1934) 
berührte ich auch die Zugverhältnisse des Weißstorches. Es wurde 
dort die Ansicht vertreten und begründet, es seien wahrscheinlich vor­
wiegend aerodynamische Gründe, welche dem Storch seinen Weg um 
das Mittelmeer herum vorschrieben. In Besprechungen jener Kranicharbeit 
geäußerte Ansichten und auch Fragen in Briefen an mich veranlassen 
mich, nochmals, als E rg ä n z u n g  z u je n e r  A rb e it! , etwas eingehender 
auf den Storchzug in der Gegend des Mittelmeeres einzugehen.

Da ergibt sich zunächst die Frage: Zieht der Storch denn auch 
w irk lich  in der angenommenen Ausschließlichkeit östlich und westlich 
um das Meer herum? T hienemann (1931) z. B. berichtet doch, auch 
über Kreta zögen alljährlich Störche hinweg. Und M oreau, ein trefflicher 
Kenner der Zugverhältnisse NO-Afrikas, meinte erst kürzlich (1934), 
entgegen seiner früheren Ansicht (1928), es gehe vielleicht doch im 
Frühjahre ein regelmäßiger, wenn auch nicht starker, Storchzug durch 
die Lybische Wüste und weiter über das Mittelmeer. Auch L ucanus 
(1929, 1931) vermutet, Störche hätten bis zur Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts in großen Mengen das Mittelmeer überflogen, um erst 
später, nach einer gewaltigen Katastrophe im Jahre 1856, die östliche 
und westliche Umgehung zu bevorzugen. Wenn aber, kann man schließen, 
ein T e il der Störche regelmäßig das Mittelmeer an recht breiten Stellen 
überfliegt oder überflog, so k ö n n te n  das die anderen doch auch tun. 
Sollten es also w irk lich , so wird man mich fragen, so dringende aero­
dynamische Gründe sein, welche den Storch den Landweg wählen lassen?

Die Angaben Thienemanns über Kreta rühren nicht von einwand­
freien Beobachtern her. Es könnte sich da auch um Kraniche, Beiher 
und ähnliche Vögel handeln. Die wirklich auf Kreta beobachteten Störche
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mögen Einzeltiere und kleine Trupps gewesen sein, die ebenso wie der 
von T hienem ann  beringte Vogel wegen fehlenden Anschlusses an Alt­
vögel oder aus sonstigen Gründen nicht den „richtigen“ Weg über den 
Bosporus einschlugen. Und ob den im Herbste auf Kreta gesehenen 
Wanderern der Ueberflug zur afrikanischen Küste späterhin glückte* 
ob er ihnen m e is t glückt, darüber wissen wir auch nichts!

Aus den so schönen Veröffentlichungen von H ubert L ynes über 
Darfur (1924/25) erfahren wir, daß in der Gegend von Zalingei und 
Fascher, also etwa zwischen dem 23. und 25. Meridian, Weißstörche 
nicht ganz selten durchziehen. Die genaue Richtung der Ziehenden 
konnte L ynes bei den kreisenden Vögeln nicht feststellen. Man könnte 
nun annehmen, d iese  Störche seien auf dem Wege in die Libysche 
Wüste gewesen, um ihren Weg weiter nordwärts dann auch über das 
Mittelmeer zu nehmen. Eine solche Annahme halte ich nicht für 
wahrscheinlich und vermute eher, daß die Wanderer, besonders die 
westlichen von ihnen, nach Kleinafrika wollten (oder von dort kamen), 
also vielleicht Bewohner der stark besetzten Storchsiedlungen bei Batna 
oder am Fetzara-See waren.

Wenn diese Vermutung richtig ist, dann wäre das Vorkommen der, 
von M oreau für einen Zug über das Mittelmeer in Anspruch genommenen, 
Störche aus der trostlosen südwestlichen Libyschen Wüste verständlich. 
Die Vögel vom Gilf Kebir, von Uweinat, von Jalo und Kufara könnten 
dann sehr wohl östlich von ihrem nach Kleinafrika gerichteten KW-Wege 
abgekommen sein, ebenso wie die früher schon von M oreau (1927) er­
wähnten Wanderer aus der Gegend zwischen Siwah und Matruh und 
westlich von Dahkla, ganz abgesehen davon, daß diese letzteren auch 
von Osten dahin hätten verschlagen werden können. Bei den im Juli 
in Jalo nordwärts ziehend beobachteten zwei Trupps kann es sich zu­
dem kaum um n o rm a le  Wanderer gehandelt haben!1) Uebrigens 
lassen sich M oreaus Angaben für jene Gegenden noch ergänzen: 
G erhardt R ohles (1881) beobachtete im Oktober 1879 Störche in der 
Oase Buseima und ferner einzelne im Frühjahre 1879 in Audjila und 
Abu Naim. Einen B ew eis für einen Zug über das Mittelmeer bilden 
alle diese Störche nicht.

1) A ngaben in der Literatur erwecken den Eindruck, als ob in den ver­
schiedensten G egenden Afrikas w ä h r e n d  der nordischen Brutzeit Störche etwas 
ziellos um herschw eiften. D as m ögen einjährige nicht fortpflanzungsfähige, mehr­
jährige nicht fortpflanzungsbereite sein, bei denen der sexuelle R eiz nicht bis zu 
einer Vollendung des Zuges reichte. Es m ögen auch Unerfahrene sein, denen die 
Führung von A elteren  zur Auffindung des besten "Weges fehlte.
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Mit der oben erwähnten Anschauung meines verehrten Freundes 

v. L ucanus, daß bis zur Mitte des vergangenen Jahrhunderts „noch 
ein starker Storchzug über das Mittelmeer und Italien stattfand“, müssen 
wir uns etwas eingehender befassen, damit diese Vermutung in der Zug­
literatur nicht eine Bedeutung erhält, die ihr nicht ganz zukommt.

L ucanus’ Ausführungen gehen auf eine Arbeit E ckardt’s (1925) 
zurück, der wieder auf früheren, namentlich im Journal für Ornithologie 
erschienenen Mitteilungen fußte. So berichtet hier 1857 L eop. M artin , 
daß im Frühjahre 1856 die Störche außerordentlich abgenommen hätten 
und daß „Zeitungen“ vom Verunglücken „auf dem atlantischen Meere“ 
geschrieben hätten. Soviel er sich entsinne, sei die Meeresgegend um 
Madeira genannt worden. Durch E. von H omeyer hören wir dann 
1858 weiter von der Dezimierung der pommerschen Störche im Früh­
jahre 1856 und dem Berichte zweier Kapitäne, die in der Gegend von 
Malta viele ermattete Störche sahen. Ferner berichtet 1858 B üttner 
in der Naumannia, auch in Kurland seien die Störche 1856 spät und 
seh r stark vermindert eingetroffen. Und von G loger (1860) erfahren 
wir schließlich noch von einer damals, 1856, starken Abnahme auch 
in Schweden und daß „ein sehr heftiger Sturm bei ihrer "Wiederkehr 
aus dem Süden sie massenweise nach Westen bis über das Meer trieb“.

Auf Grund dieser Angaben, — die aus der Naumannia fehlt —, ver­
mutete dann E ckardt „daß das südwestliche Storchengeschlecht früher 
weiter ostwärts reichte, nach jener Dezimierung aber von 1856 ab wieder 
schnell von den stärkeren östlichen Storchscharen an Zahl ergänzt 
wurde“. Wenn er dann ganz zum Schluß seiner Ausführungen noch 
meint, daß früher ein lebhafterer Zug auch über das Mittelmeer (Italien) 
stattfand, so geht doch aus dem Zusammenhang hervor, daß mit dem 
„früher“ keineswegs die Zeit bis 1856 gemeint ist, was L ucanus der 
Arbeit E ckardt’s wohl entnehmen zu können glaubte.

Was läßt sich nun Tatsächliches aus all diesen Angaben heraus­
schälen? Fest scheint mir zu stehen: Im Frühjahre 1856 verunglückte 
eine größere Storchschar in der Gegend von Malta. Im gleichen Früh­
jahre kamen die Störche in Pommern, Schweden und Kurland in sehr 
verminderter Zahl wieder. Daß Störche auch „nach Westen“, auf das 
„atlantische Meer und der Insel Madeira“ verschlagen wurden, scheint 
keineswegs erwiesen. Die Angabe ist vielleicht auf einen Erinnerungs­
fehler M artins (Malta — Madeira) zurückzuführen.

Waren die Malta-Störche nun wirklich auf ihren n o rm alen  Zug­
wegen nach Mitteleuropa? Durch N aumann wissen wir, daß schon vor 
1856 die Störche Mitteldeutschlands nach Südwesten zogen. Daß die
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kurländischen Brutvögel damals etwa regelmäßig über die Gegend von 
Malta gezogen wären, halte ich für unwahrscheinlich, — und doch waren 
auch sie stark verringert.

Wir dürfen vermuten, daß 1856 irgendwo im Südosten, vielleicht 
schon im Nilgehiet, die östlichen Störche, die wohl ähnliche Wege ein­
schlugen wie heute, von einer Wetterkatastrophe betroffen und teilweise 
vernichtet wurden. Die Maltastörche könnten von Südosten bis weit 
nach Westen verschlagen worden sein, es könnten auch von einem Sturm 
verblasene Bewohner Algeriens gewesen sein. Einen Beweis oder eine 
Wahrscheinlichkeit aber für einen damals regelmäßigen Zug größerer 
Storchmengen über das mittlere Mittelmeer kann ich in den angeführten 
Tatsachen n ic h t finden. Es lassen sich im Gegenteil aus dem Schrifttum 
Beweise dafür anführen, daß der Storch auch vor hundert Jahren offenbar 
nur zufällig Malta auf dem Zuge berührte, daß seine regelmäßigen Zug­
wege aber nicht über die Gegend um Malta geführt haben können.

Nach den sorgfältigen Untersuchungen D espotts (1917) wurden 
nämlich auf Malta beobachtet: ein Storch 1840, einer 1857, zwei 1863, 
fünf 1916 und außerdem einige wenige in nicht genauer angegebenen 
Jahren. Zu diesen Feststellungen konnte D espott, außer eigenen 
Beobachtungen, eine weit zurückreichende reiche Literatur heranziehen. 
Darunter den Katalog der Yögel Maltas von dem zuverlässigen A ntonio 
S chembri schon aus dem Jahre 1843! Ferner das sehr gute Verzeichnis 
von W right aus dem Jahre 1863 und zahlreiche spätere Nachträge. 
Diese ganze Literatur ergibt lediglich das Bild eines nur zufälligen und 
seltenen, keineswegs aber häufigen und regelmäßigen Vorkommens von 
Störchen.1) Ein Unterschied hinsichtlich der Jahre vor und nach 1856 
ist nicht festzustellen, obschon S chembris Feststellungen doch sicher 
auf Zeiten vor 1843 zurückgehen.

Nach allen diesen Erörterungen dürfen wir also wohl weiter be­
haupten: Normaler Weise v e rm e id e t der Storch den Flug über die 
breiteren Teile des Mittelmeeres. Und damit sind wir wieder bei der 
Frage: W arum  tut er das? Meist hört man hierauf die Antwort, 
der Grund liege in der früheren Siedlungsgeschichte des Storches. 
Nach dem Glacial seien die Störche östlich und westlich um das Meer 
herum nach NW und NO vorgedrungen. Daran ist sicher viel richtiges, 
und auch mir scheint eine solche Ausbreitung nach Mitteleuropa hin

1) B ezeichnend und m eine in der Kranicharbeit geäußerten A nsichten gut 
bestätigend ist der häufige Durchzug der ruderfliegenden, und (d esh alb !) auch nachts 
ziehenden, Ardea purpnrea, garzetta (früher), ralloides und Nycticorax auf M alta!
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wahrscheinlich1). Aber dennoch dürfte das allein kaum mehr der 
Grund für die Wahl der Zugwege in der Form sein, wie wir sie heute 
sehen. Die strenge Bindung an das Festland ist so nicht zu verstehen. 
Es gibt ja auch andere Zugvögel, bei denen die südöstlichen Zugwege 
ebenfalls als Nachwirkungen früherer Ausbreitung aufgefaßt werden 
können, und ich selbst habe bei Würgern und der Zaungrasmücke 
diese Deutung wahrscheinlich gemacht. Aber bei diesen Arten verlaufen 
die Zugwege doch anders als beim Storch: Sie halten sich keineswegs 
so ängstlich an das Festland, sondern führen vielfach unmittelbar über 
Aveite Teile des Meeres zur afrikanischen Küste hinüber. Eine solche 
Abkürzung und Streckung seiner Zugwege müßte, so sollte man meinen, 
auch der Storch vorgenommen haben, Avenn eben nicht noch andere 
Einflüsse die Wahl der ZugAvege mit bestimmten.

Gelegentlich wurde in einem Briefe an mich der Storchzug in 
seiner Beziehung zum Mittelmeere als ein Leitlinienzug bezeichnet, der um 
das Meer geleitet Avercle. D as t r i f f t  n ic h t zu. Nicht jede irgend- 
Avie geartete U m gehung eines Meeres ist ein Leitlinienzug! Von 
einem solchen könnte man nur dann sprechen, Avenn die Störche, sei 
es aus Nahrungsgründen oder Abneigung gegen das Wasser, dem 
K üstenverlauf einigermaßen genau fo lgen  würden. Das ist aber 
weder, soAveit meine Kenntnisse reichen, an der kleinasiatisch-syrischen 
noch an der französisch-spanischen Küste der Fall. Nicht einmal am 
ScliAvarzen Meere scheint ein AAdrklicher Leitlinienzug stattzufinden, 
obschon man ihn dort für die russischen Brutvögel vermuten müßte2).

]) A us ähnlichen Gründen wird wohl heute Rußland und Schw eden aus südw estlicher  
R ichtung alljährlich besiedelt. A ber auch da sprechen aerodynam ische Gründe mit.

2) E in bemerkensAverter L eitlinienzug kom mt aber offenbar nach AVustnei 
(1902), Clodius, H agen (1908, 1910) an der Südküste der w estlichen Ostsee vor. 
D ieser Zug wurde besonders in der G egend der In sel P oel beobachtet, scheint 
schon östlich der Odermündung zu beginnen und etw a bei Lübeck sein E nde zu 
finden. N ach AÂüstnei dürfte er (naturgemäß) fast ausschließlich im Frühjahre 
stattfinden, — H ägens g elegen tlich e H erbstbeobachtungen scheinen mir unw esent­
lich zu sein, — und ist von NO ! nach SAAA etw a gerichtet. H öch st w ahrscheinlich  
sind dies Störche, die in G esellschaft von B rutvögeln Pom m erns und M ecklenburgs 
von Südosten herangezogen, selbst aber in Schlesw ig-H olstein , Dänem ark und 
Schw eden beheim atet sind. B ei günstiger AVetterlage m ögen sie ihren F lu g  vielleicht 
über das M eer fortsetzen. M eist aber w erden sie nach W esten zu der K üste folgen, 
um sich in der G egend der Lübecker B ucht in der R ichtung auf ihre m ehr nördlich  
und östlich gelegen en  B rutgebiete zu verteilen . Sie scheuen, erm üdet von einer 
w eiten R eise, wohl den Ruderflug über die im  Frühjahre noch recht kalte, also 
sicher therm iklose Ostsee. Im  H erbste findet ein Zug, der dann w ohlgenährten  
und nicht erm üdeten V ögel, von F alster zur pom m erschen K üste statt. (AVüstnei 1897).
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"Wie ich früher schon erwähnte, scheinen die Störche nach den An­

gaben von M einertzhagen (in litt, und 1935) streckenweise (nicht „von 
Damaskus ab“, wie ich 1934 irrtümlich schrieb!) die heißen Aufwinde 
der Jordanspalte zu benutzen und dieser so als Leitlinie zu folgen. Als 
eine ähnliche Leitlinie mag in Afrika das Wadi Quenah dienen, dessen 
helle Sandflächen vielleicht gegenüber den es begleitenden Uferbergen eine 
besonders gute Thermik ergeben. Die Leitlinie des Nils wird dann wohl als 
Spenderin von Wasser und spärlicher Nahrung aufgesucht werden.

Wir wiederholen also nochmals: weder ausbreitungsgeschichtliche 
Gründe noch unmittelbarer Einfluß von Leitlinien sind für die Um­
gehung des Mittelmeeres von entscheidender Bedeutung. Es bleiben 
die a e ro d y n a m isc h e n  U rsa c h e n , denen hier noch etwas weiter 
nachgegangen werden soll als in der Kranicharbeit.

Wie weit sind die Strecken, die der Storch regelmäßig oder aus­
nahmsweise über das Meer zurücklegt?: Vögel, die den Golf von 
Iskanderum queren, müssen etwa 30 km, beim Golf von Suez 30—40 km, 
von Kap Trafalgar nach Kap Spartel etwa 40 km, von Falster nach 
Warnemünde gegen 50 km über Wasser fliegen. Die nicht allzu selten 
nach England kommenden Störche müssen 40 km, die auf Helgoland 
erscheinenden 50 km zurücklegen. Die hie und da Cypern berührenden 
dürften wohl mindestens 80 km zurückgelegt haben, nach Kreta ist es 
kaum weniger weit. Störche, die auf den Canaren gesehen wurden, 
müssen eine Seereise von kaum weniger als 100 km hinter sich gehabt 
haben. Sogar zusammengebliebene Scharen haben diese Leistung an­
scheinend gelegentlich vollbracht! Der Storch kann demnach Meeres­
strecken bis 50 km gut und wohl regelmäßig, solche bis 100 km ge­
legentlich überwinden. Wenn er das ;>ber kann, so könnte er doch 
wohl auch einige weitere Hundert Kilometer über das Meer zurücklegen ? 
Diese Vermutung könnte um so berechtigter erscheinen, wenn wir er­
fahren, daß auch auf d em M eere  thermische Aufwinde zu vermuten sind!

Herr Prof. Dr. G eorgii vom Deutschen Forschungsinstitut für 
Segelflug in Darmstadt beschäftigt sich u. a. besonders auch mit 
Forschungen über Thermik auf dem Meere. Er gab mir auf ver­
schiedene Fragen in sehr liebenswürdiger Weise Auskunft:

Ueber dem Passatgebiet des Nordatlantischen Ozeans zeigte der 
Himmel im Sommer zerstreute Schönwetter-Cumuli, die gute Aufwinde 
geben und mit Hilfe deren ein Segelflieger bis gegen 2000 m Höhe 
gewannen kann. Besonders günstige Verhältnisse für einem Segler 
liegen dann vor, wenn diese Wolken in ganz regelmäßiger Anordnung 
Wolken- und somit A ufw indstraßen in der Richtung des Windes
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bilden. G eorgii ist der Meinung, daß eine solche Thermik, auch in 
der Form von Wolkenstraßen, sich sehr wohl auch über dem Mittel­
meere entwickeln könne und für Zugvögel gut ausnutzbar wäre. Auf 
weitere Fragen bemerkte Herr G eorgii mir dann noch, daß so lche 
Meeresgebiete besonders günstige Aufwindverhältnisse haben, bei Avelchen 
die Wassertemperatur höher ist als die der Luft, lieber dem Mittel­
meere müßten demnach im H e rb s te  besonders günstige thermische 
Aufwindverhältnisse herrschen. Da aber das Wasser des Mittelmeeres 
besonders warm sei, könne er sich vorstellen, daß auch im Frühlinge 
das Wasser noch vielfach wärmer sein könne als die Luft.

Machen uns nun diese sehr bemerkenswerten Auskünfte von Herrn 
G eorgii einen Zug des Storches über das weite Meer wahrscheinlich?

Möglich scheint mir, daß Störche gelegentlich auch auf den mehrere 
Hundert Kilometer breiten Stellen des Meeres ausnutzbare Thermik 
vorfinden und diese bei b eso n d e rs  glücklichem Zusammentreffen ver­
schiedener Umstände zur erfolgreichen Ueberquerung ausnutzen können. 
Daß dies nicht regelmäßig geschieht, wissen wir und liegt vermutlich 
daran, daß diese u ng ew isse  Thermik keineswegs genügt, um dem 
Storch einige S ic h e rh e it  für reg e lm äß ig e  Ueberquerungen zu ge­
währleisten. Dazu ist er a llzu  ab h än g ig  von günstigen aerodyna­
mischen Verhältnissen!

Schon früher machte ich auf die verhältnismäßig geringe Leistungs­
fähigkeit des Storches als Dauerruderflieger aufmerksam. Er ist auf 
einen solchen Flug offenbar nicht genügend eingerichtet. Seine Leistungs­
fähigkeit muß aber noch wesentlich vermindert werden, wenn er sich 
nicht ausreichend ernähren kann und überdies dem Wassermangel, der 
Hitze und den Sandstürmen der Wüste ausgesetzt ist.1)

Bei ihrem Nordzuge im F rü h ja h re  müssen Störche zwischen dem 
20. und 30. Breitengrade2), also auf einem Zugwege von mindestens

1) A u f die W iderstandsfähigkeit des Storches gegen  Nahrungsm angel m ag  
aus folgender mir bekannt gew ordener Beobachtung geschlossen  w e rd en : E in  
fünf Stunden nach der letzten  Fütterung 3700 gr w iegender Storch erhielt eine 
Zeit lang kein Futter mehr, wohl aber W asser. N ach vier Tagen war er noch  
recht lebhaft, stellte sich aber doch zuw eilen m it geplustertem  Gefieder in eine 
Ecke. N ach dem fünften Tage wurde der V ersuch abgebrochen. D er V ogel war 
dann noch recht kräftig, doch trat das Brustbein schon spitz hervor. Sein G ew icht 
betrug nur noch 2730 gr, hatte sich also um rund 26 °/0 verm indert. Zu beachten  
ist, daß der Storch die fünf T age in v ö l l i g e r  R u h e  ohne A rbeitsleistung ver­
brachte und zwar bei recht kühler W itterung.

2) Im  H erbste dürfte der Zug durch das AVüstengebiet etwas w eniger gefahr­
voll sein. H äufige Nordwinde helfen dann dem V ogel, und die som m erliche R egen -
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1200 km, praktisch wohl fast ganz hungern, wenn die Reise nicht gerade 
in ein Heuschreckenjahr fällt. Da die Zugwege der östlichen Störche 
auf diesen 1200 km ohne Zweifel öfter das Niltal berühren und ihm 
folgen, könnten zwar e in z e ln e  Vögel ihr Leben leidlich fristen. Wir 
wissen aber, daß sie nicht einzeln, sondern zu Riesenschwärmen ver­
einigt die Wanderung durch jene Wüstengebiete unternehmen. Und 
wenn der Einzelzug auch nicht immer so groß ist, so folgt doch einer 
dem andern, was praktisch auf dasselbe hinaus kommt. „Der Weiße 
Storch überflutet geradezu Ober-Aegypten stellenweise in ungeheuerlichen 
jeder Schätzung spottenden Schwärmen. Ich habe Massen von Störchen 
im Februar, März und April am oberen Nillauf gesehen, die ich nur 
mit einfallenden, die Sonne verdunkelnden Heuschreckenschwärmen ver­
gleichen kann. Nicht nach Hunderten und Tausenden, sondern nach 
vielen Hunderttausenden von Einzelnen setzten sich ihre riesigen Scharen 
zusammen.“ So berichtet A lexander K oenig (1928) über seine Wahr­
nehmungen und gibt gleichzeitig der sicher richtigen Vermutung Aus­
druck, daß die Wüste solche Scharen nicht ernähren könne, und daß 
solche Massenwanderungen e rh ö h te  G e fa h r  für die Teilnehmer 
bedeuten. Auf Hungertod deutet er denn auch mit Recht das Ende 
jener Störche, deren Reste er massenhaft im Sinai fand.

Besonders groß sind die Verluste auf diesen Wüstenreisen dann, 
wenn die anscheinend fast in jedem Jahre schon zahlreichen Opfer 
vollständiger Erschöpfung durch tagelange heiße Südwinde noch ver­
mehrt werden. So war es im April 1935, als ein von Arabien heran­
wehender Chamsin die Sinaiwüste mit den Körpern sterbender Wanderer 
bedeckte (J arvis 1935, S chüz 1935). Von M einertzhagen (1935) 
wissen wir, daß auch noch wesentlich weiter nördlich, in Syrien, sehr 
viele Störche an vollständiger Erschöpfung nach der Wüstenreise zu 
Grunde gehen. Solche Störche mußten sicherlich nicht selten länger 
hungern als der oben genannte Vogel, der schon bei ruhigem Verhalten 
und kühlem Wetter über ein Viertel seines Körpergewichtes und damit 
vermutlich den größeren Teil seiner Reservestoffe eingebüßt hatte. Jene 
mußten dabei noch Flugarbeit leisten und den Kampf mit glühenden 
Sandstürmen aufnehmen!
zeit hat die südliche V orw üste mehr belebt. A ber auch im H erbste scheinen nach  
den B eobachtungen Butlers m anche W anderer von der W üstenreise sehr m it­
genom m en zu werden, so der K uckuck: „Many of the autumn arrivals are so 
exhausted that they can hardly fly ; in  the spring this is not n oticeab le.“ A . L. 
B utler, Ib is 1905.
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Daß auch in der westlichen Sahara Störche von Katastrophen be­

troffen werden, hören wir von E enst H aetert (1913): Im August 
1912 wurden über fünfhundert erschöpfte Wanderer bei Inrhar, in der 
weiteren Umgebung von In Salah von den Eingeborenen gefangen! 
Reste Verunglückter habe ich auch selbst in der Zentralsahara gefunden. 
Wie wenig der Storch selbst dann widriger Witterung gewachsen ist, 
wenn er kaum erst die nahrungsreichen Gebiete des tropischen Afrika 
hinter sich hat, zeigen die in der Gegend von Cap Verde aufs Meer 
verschlagenen Störche (S chüz 1935). Ueber 100 ließen sich einiger­
maßen hilflos auf ein Schiff nieder! Wohl hei keinem anderen so 
großen Vogel hörte man je von solchen Verlusten wie beim Storche, 
obschon doch die Wüste in jedem Jahre auch von großen Mengen von 
Reihern, Kranichen und Raubvögeln überflogen wird.

W ie würde es nun aber wohl Störchen bei dem Versuche ergehen, 
ihren östlichen Reiseweg in die Libysche Wüste und dann noch über 
das Mittelmeer zu verlegen?! Nach einer Reise durch den a l le r ­
trostlosesten Teil der ganzen afrikanischen Nordwüste müßten sie nicht 
selten in einem Zustande an der Küste ankommen, der sicher dem 
gleichen würde, der uns vom Sinai und aus Syrien geschildert wurde. Inden 
w asserlo sen  und lebensarmen Steppenstriche längs der mediterranen 
Küste könnten solche Störche ihre Kräfte kaum wieder ausreichend 
auffrischen. Ein in diesem Zustande über das Meer hin unternommener 
Weiterzug m üßte in den meisten Fällen ohne Zweifel das E n d e  der 
Vögel bedeuten! Besonders, wenn die Wanderer, wie es doch wahr­
scheinlich sein würde, in die N ach t hineinziehen müßten, was der Storch 
anscheinend (aus aerodynamischen Gründen?) nur sehr ungern tut.

Auch die unsichere T h erm ik  des Mittelmeeres würde ihnen kaum 
sehr viel helfen: Fliegen die Ziehenden mit warmen Südwinden, so 
würde, da der Wüstenwind wärmer als das Wasser sein dürfte, starke 
Thermik wohl kaum zustande kommen. Auch wäre ein Chamsin, ein mit 
über dreißig Stundenkilometern dahinbrausender Sandsturm, sicherlich 
kein sehr fördernder Helfer. Und Südwinde sind dort v ie lfach  von 
solch exzessiver Art! Herrscht aber kühlerer Nordwind, der dem 
Entstehen einer Thermik aus wärmerem Meerwasser vielleicht günstiger 
wäre, so könnte der Storch eine solche bei Gegenwind wohl kaum in 
sehr vorteilhafter Weise ausnutzen. Ganz abgesehen davon, daß ein 
schwerer Sturm aus Nord, der in jenen Gegenden bis zu 75 Stunden 
Tag und Nacht andauern kann, an sich schon den Untergang der 
Wanderer bedeuten könnte. Störche aber, die in einem Zustande, wie 
ihn J arvis im Sinai beobachtete, von Süden an der libyschen Küste

© Deutschen Ornithologen-Gesellschaft und Partner; download  www.zobodat.at



348 H. Frhr. Geyr v . S chaveppenburg : r J . Orn.L 1936
ankämen, m üßten im Meere zu Grunde gehen, keine Thermik könnte 
ihnen dann helfen. Und so sind im Laufe der Zeit sicherlich im m er 
w ie d e r V e rsu c h e , den Zugweg über das Meer zu nehmen, von der 
Natur im K eim e  e r s t ic k t  w orden.

Der nicht sehr leistungsstarke, auf Segel- und Gleitflug eingestellte 
Storch muß eben  auf seinem Zuge einen Weg einschlagen, auf dem 
er nach Möglichkeit K rä f te  sp a ren  kann. Er muß, so gut es geht, 
Hunger, Durst, Ruderflug und somit vor allem das Meer meiden. Das 
Meer bietet ihm weder Nahrung noch sichere Aufwinde, dem Erschöpften 
auch keine Ruhepunkte. D e r  S to r c h  m u ß te  e in e n  W eg g e ­
r in g s te n  a e ro d y n a m isc h en  und e rn ä h ru n g sb io lo g isc h e n  
Um w e ltw id e rs ta n d e s  au fsu ch en ! Eine ideale Lösung dieser 
Doppelaufgabe macht der nordafrikanische Wüstengürtel unmöglich. 
Ernährungsbiologisch wäre eine Verfolgung des Nillaufes bis ins Delta 
wohl etwas vorteilhafter. Aber vom aerodynamischen Standpunkte aus 
haben die Oststörche wohl eine recht gute Lösung gefunden.1) Ein aus­
gesprochener Leitlinienzug längs den Meeresküsten bis zum Bosporus 
hin würde unzweckmäßig sein und wäre wohl kaum dauernd beibehalten 
worden. Denn bei Zugvögeln, die so alt werden wie Störche, spielen 
bei der Wahl der Zugwege Erfahrung und Ueberlieferung sicher eine 
Aveit größere Rolle als bei kurzlebigen Kleinvögeln.2)

Im Zusammenhang mit den Zugverhältnissen des Weißstorches 
verdienen auch Fragen der G e o g ra p h ie  se in e s  B ru tg e b ie te s  
Beachtung. Haben z. B. jemals Störche in Italien gebrütet? Oder 
wurde dieses Land vielleicht nicht dauernd von ihnen besiedelt, weil 
die Sicilische Straße und die Straße von Otranto zu breit waren ?

Für den ungefähr 150 km breiten Meeresteil, der Sicilien von 
Afrika trennt, könnte man das wohl annehmen. Die etwa 80 km von

1) Man könnte fragen, warum die W e s t  storche den weiteren W eg  vom  
Kap Trafalgar nach K ap Spartel hinüber näheren M öglichkeiten (Gibraltar) an­
scheinend vorziehen. D as m ag zunächst in irgend w elchen ernährungsbiologischen  
V erhältnissen begründet sein. Und dann wird es den V ögeln, die m it guter Thermik  
v ielleicht 2000 m g estiegen  sind, g leich  sein, ob sie 50 oder 30 km nach Afrika 
hinübersegeln und gleiten . E rst bei w e i t e r e n  W asserflügen wird die E nt­
fernung entscheidend.

2) V erm utlich sind es auch aerodynam ische und ernährungsbiologische Gründe, 
w elche den ziehenden Storch die große afrikanische H ylaea verm eiden lassen. 
Chapin (1932) hat zwar Ciconia ciconia w iederholt im K ongo-Urwald auf L ichtungen  
angetrolfen. A b er dies war im Ituri-W alde, also im äußersten N ordosten des Ur­
w aldes und nicht allzu w eit vom  Savannengebiet entfernt. A uch handelte es sich 
anscheinend m eist um vereinzelte V ögel, die zudem teilw eise  zu anorm alen Zeiten, 
Mai, Juli, n icht während der eigentlichen  Zugzeit, dort angetroffen wurden.
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Ufer zu Ufer messende Straße von Otranto wäre kaum ein unüber- 
schreitbares Hindernis, aber sie wird eine Besiedelung Italiens von 
Griechenland aus sicher wesentlich erschwert haben. Norditalien war 
den Störchen von Osten aus leicht zugänglich, und die Eroberung der 
Halbinsel hätte vom Norden aus dann weiter zum Süden hin erfolgen 
können.

Yon Prinz F rancesco C h ig i , dem trefflichen italienischen Orni­
thologen und einem guten Kenner des älteren und neuen Schrifttums 
seines Landes, erhalte ich die sehr liebenswürdige Auskunft, weder für 
die Gegenwart noch die Vergangenheit sei das Brüten des Storches 
in irgend einem Teile Italiens erwiesen. Mir möchte es allerdings 
scheinen, als ob ganz früher der Storch doch in Italien gebrütet haben 
müsse: Bei Otto K eller (1909) lese ich, daß H oraz von dem Ver­
zehren junger Störche durch Feinschmecker als einem traurigen Zeichen 
der Zeit spricht. Die Unsitte wurde wahrscheinlich von A ulus Sempronius 
A sellio (Prätor 89 v. Chr.) eingeführt. Weiter finde ich bei P linius 
(III, 7) die Bemerkung, im Fedenatischen Gebiete, also in Latium, 
bauten die Störche in der Nähe der Stadt keine Nester und zögen 
keine Jungen auf. eine Bemerkung, die nur Sinn hat unter der Voraus­
setzung, daß der Storch sonst in Italien nicht selten brütete. Und da 
P linius auf seinen vielen Beisen ins Ausland Störche s ic h e r  häufig 
gesehen hat, würde er als Naturforscher jene Bemerkung über einen 
so auffallenden Vogel kaum gemacht haben, wenn dieser in Italien als 
Brutvogel überhaupt nicht vorgekommen wäre. Das nördliche Italien 
hat der Storch früher wohl sicher bewohnt. Eine Angabe K ellers 
läßt daran kaum zweifeln. Danach brüteten zu der Zeit, als A ttila 
Aquileja belagerte — 452 —, Störche zahlreich auf den Dächern dieser 
Stadt. Schließlich werde ich noch von befreundeter Seite auf das 
„Mettendo i denti in nota di cicogna“ aus D antes L’inferno (etwa 
1314) aufmerksam gemacht, was darauf schließen läßt, daß der Dichter 
Storchgeklapper als bei den Italienern bekannt voraussetzt.

Auf eine Anregung meines Freundes S tresemann versuchte ich 
auch einiges über die Zugverhältnisse des Ost-Storches, Cic. cic. boyciona 
in Erfahrung zu bringen. Man konnte vermuten, daß die Lagebeziehung 
von Land und Meer auch in seinem Brutgebiete, wie in Europa, eine 
aerodynamisch bedingte Einflußnahme auf die Zugwege zeigen würde.

In der Literatur fand ich nicht viel über den Zug dieses Storches. 
Ich bin daher Herrn Marquis Y . Y amashina zu besonderem Danke 
verpflichtet, der mir (in litt. 18. X II. 34 und 3. III. 35) in sehr 
liebenswürdiger Weise Auskunft gab. In Japan ist der Storch gegen
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früher an Zahl sehr zurückgegangen, und es leben heute nur noch etwa 
fünfzig Stück in der Gegend von Izushi in der Präfektur Hyogo, also 
etwa unter der Breite von Algerien. Diese Störche sind Standvögel, 
und sie können uns deshalb über ihr Zugverhalten zum Meere nichts sagen.

Von Bedeutung für unsere Frage sind auch die Brutvögel Koreas, 
denn sie müßten zunächst weit nach Norden ziehen, wenn sie den an­
nähernd 600 km weiten Flug über das Gelbe Meer vermeiden wollen. 
Aber auch diese Störche sind, wie Marquis Y amashina meint, dort 
Standvögel. Jedenfalls leben im Winter Störche in Korea. Die Vögel 
der Nordmaudschurei und der Amurgegend dürften nach Y amashinas 
Meinung im Winter nach Nordchina ziehen. Durch H artert (Vög. 
Pal. Fauna) wissen wir, daß der Oststorch gelegentlich schon weit nörd­
lich, an der Mündung des Ussuri in den Amur, überwintert. Aller­
dings sollte er im Winter auch weit südlich, auf Formosa, Vorkommen. 
Auf meine Bitte hin zog Marquis Y amashina nähere Erkundigungen 
ein. Danach ist boyciana dort aber nur einmal, also durch irgend 
einen Zufall, vorgekommen. Der betreffende Vogel wurde in der 
Provinz Takao gefangen und wird im Museum zu Taiwan aufbewahrt.

Zur Theorie der aerodynamischen Bedingtheit des Storchzuges 
kann also der Weiße Storch Ostasiens anscheinend nur wenig bei­
steuern: Das Einzelvorkommen auf Formosa ist ohne Bedeutung.
Allenfalls könnte man denken, der Storch überwintere eben d esh a lb  
in Japan und Korea, w eil er den Flug über das Meer meiden wollte. 
Aber auch dieser Schluß ist unsicher, weil der Zugtrieb beim Oststorch 
überhaupt weniger ausgeprägt zu sein scheint als bei seinen weiter im 
Westen wohnenden Verwandten.
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